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Der Sturz des Adlers



Eine sanfte Brise vom Pazifik wehte durch die aufgeschobene Terrassentür ins Haus. Craig Wakefield hing von der Stange in der Tür zwischen Flur und Wohnzimmer und zählte die Anzahl seiner Sit-ups. Eigentlich müsste man sie Hang-ups nennen, dachte er, doch das hätte zu negativ geklungen.

Das Smartphone auf dem Wohnzimmertisch klingelte und hüpfte über die Tischplatte.

Wakefield hörte auf zu zählen, packte die Stange, beschrieb eine Drehung in der Luft und landete mit den Füßen auf dem Holzfußboden. Entspannt ging er zu seinem Telefon. Auf dem Weg legte er sich ein Handtuch um den Hals, schnappte sich eine Plastikflasche und nahm einen tiefen Schluck, bevor er das Gerät ans Ohr hob. Als er sich meldete, klang seine Stimme so entspannt, als hätte er sich gerade von der Couch erhoben.

»Ich habe einen Job für Sie«, erklärte die männliche Stimme am anderen Ende der Leitung. Sie nannte keinen Namen, er kannte sie jedoch gut.

»Worum geht es?«

»Die Hintergrundinformationen erhalten Sie auf dem üblichen Weg, aber Ihr Auftrag lautet wie folgt: Sorgen Sie dafür, dass Jerry Cotton und Ava Rus‍sell New York nicht erreichen.«



»Sind Sie so weit, Miss Russell?«, fragte ich.

Ich stand in der Verbindungstür zwischen unseren Zimmern im siebten Stock des Beverly Wilshire, in denen das Los Angeles Field Office uns einquartiert hatte, und sah ihr dabei zu, wie sie nach einer schmalen Kette griff, die auf dem Schränkchen neben ihrem Bett lag. Ansonsten wirkte sie, als wäre sie bereit.

»Würden Sie mir damit helfen, Jerry?«, fragte sie. »Und nennen Sie mich endlich Ava.«

Ich nahm das Kettchen mit dem simplen Stein entgegen und trat hinter sie. »Sie sind eine Zeugin, Ma'am.«

Ava Russell seufzte.

»Und Sie sind zu korrekt.« Mit einer Hand hob sie das dunkelblonde Haar in ihrem Nacken an, damit ich ihr das Schmuckstück um den Hals legen konnte. »Wir sind in Los Angeles. Hier sehen wir die Dinge etwas lockerer.«

»Sie sehen es also locker, dass man vor nicht einmal vier Tagen versucht hat, Sie zu ermorden?«

Ich schloss die Kette.

Ava Russell drehte sich zu mir um. »Keine Bange, das ist mir durchaus bewusst. Aber wenn man es noch einmal versucht, dann tun das diese Leute, egal ob Sie mich Ava oder Miss Russell nennen.«

Dagegen konnte ich nicht viel einwenden.

Ich zuckte mit den Schultern. »Also gut ... Ava.«

Sie lächelte.

»Danke ... Jerry.« Sie machte die gleiche Pause vor meinem Namen, wie ich sie vor ihrem gemacht hatte – nur dass sie ihre absichtlich etwas mehr in die Länge zog.

Ich grinste leicht. »Können wir dann jetzt zum Flughafen?«

Sie nickte und sah sich um. »Von mir aus. Mein Rucksack ist gepackt. Jetzt fehlen uns nur noch der USB-Stick, die Dokumente und meine siebzig Rohdiamanten aus Namibia, die wir mit nach New York nehmen sollen.«

»Die bringen uns Special Agent in Charge Archer und seine Leute, wenn sie uns gleich abholen. Und«, ich sah sie gespielt tadelnd an, »es sind nicht Ihre Diamanten. Sie gehören Zebulon Oakes. Dem Mann, der Sie vermutlich töten lassen wollte.«

»Wie konnte ich das vergessen?« Ihre Stimme triefte vor Sarkasmus.

Ich schüttelte fassungslos den Kopf. Andererseits verstand ich sie. Wenn man das erlebt hatte, was ihr vor Kurzem passiert war, musste man entweder verzweifeln oder versuchen, sich seinen Mut durch etwas Humor zu erhalten, egal wie schwarz er sein mochte. Ich war froh, dass sie zu der Kategorie Personen gehörte, die es auf die letztgenannte Art tat.

Ava Russell war Diamantenschleiferin. Obwohl erst seit ein paar Jahren im Geschäft, hatte sie sich einen guten Ruf in ihrem Job erarbeitet. Das musste auch Zeb Oakes, Tech-Milliardär und Betreiber von CosmoZ, einem privaten Raumfahrtunternehmen, zu Ohren gekommen sein. Denn sein Unternehmen, eines von vielen, hatte Ava und acht oder mehr ihrer Kollegen – die genaue Zahl kannten wir nicht – aus der Umgebung von Los Angeles dafür angeheuert, Rohdiamanten zu schleifen, sodass sie in dem von Oakes geplanten innovativen, weltumspannenden Satellitennetzwerk zur Telekommunikation zu technischen Zwecken eingesetzt werden konnten, dessen Launch er vor ebenfalls knapp vier Tagen verkündet hatte.

Der Haken an der Sache war, dass Oakes allem Anschein nach die besagten Diamanten, deren Zahl in die Hunderte ging, von einem Hongkonger Triadenboss aus Namibia hatte herausschmuggeln lassen. Selbst Tech-Milliardäre sparten gerne die ein oder andere Million, was vermutlich der Grund war, dass sie überhaupt so viel Geld angehäuft hatten.

Jedenfalls fiel Ava auf, dass mit den hundert Diamanten, die sie nach CosmoZ-Vorgaben schleifen sollte, etwas nicht stimmte. Angeblich stammten sie aus den unterschiedlichsten Schürfgebieten der Welt, doch sie bemerkte, dass sie alle aufgrund ihres Aussehens und ihrer Beschaffenheit von der Westküste Afrikas stammen mussten.

Auf dieser Annahme aufbauend, stieß sie auf Unregelmäßigkeiten in Bezug auf die für die Diamanten ausgestellten Herkunftszertifikate, die man ihr im Rahmen ihres Auftrags hatte zukommen lassen, zum Zeichen, dass alles mit rechten Dingen zuging.

Und genau darin lag das Problem, denn das tat es nun einmal nicht.

Als Ava Oakes darauf ansprach, versuchte er erst, sie zu beruhigen, und forderte sie letztendlich dazu auf, einfach ihre Arbeit zu tun. Sie werde schon entsprechend vergütet werden. Noch in derselben Nacht wurde sie entführt und dazu aufgefordert, die bei ihr verbliebenen noch unbearbeiteten Edelsteine und die Herkunftszertifikate herauszugeben. Danach, daran ließ der Wortführer der Entführer keinen Zweifel, würde sie einem tragischen Raubüberfall zum Opfer fallen.

Ich wurde Zeuge des Ganzen und konnte mit Avas tatkräftiger Unterstützung die Entführer außer Gefecht setzen. Nur der Anführer war zu diesem Zeitpunkt nicht mehr vor Ort gewesen.

Letztendlich konnten wir ziemlich sicher davon ausgehen, dass Oakes die Entführung und Ermordung angeordnet hatte, leider fehlten uns dazu unwiderlegbare Beweise. Noch. Die restlichen drei Entführer überlebten die Nacht nämlich nicht, sodass wir keinen von ihnen mehr zu einer Zeugenaussage bewegen konnten.

Nach den Erlebnissen jener Nacht bat Mr High Ava, mit mir nach New York zu kommen, um eine Aussage vor der dortigen Staatsanwaltschaft zu machen, denn der Sitz von Oakes' Muttergesellschaft, Oakes International, unter deren Dach all seine Unternehmen zusammengefasst waren, befand sich dort. Und dort wollte Mr High geballt gegen den Milliardär zuschlagen.

In diesem Zusammenhang baute er darauf, dass uns eine Aussage Avas schon mal einen besseren Einblick in das Vorgehen von Oakes in Verbindung mit den Edelsteinen vermitteln würde.

Außerdem konnten wir, da sich siebzig der hundert Steine, die sie hatte bearbeiten sollen, ungeschliffen in ihrem Besitz befanden, diese sämtlich analysieren lassen, um festzustellen, ob es sich bei ihnen tatsächlich um die illegal erworbenen und dann aus Namibia geschmuggelten Diamanten handelte, was gleichzeitig bedeuten würde, dass auch definitiv etwas mit den von Oakes' beziehungsweise von CosmoZ vorgelegten Herkunftszertifikaten nicht stimmte. Danach wäre natürlich immer noch herauszufinden, wer für die Fälschung verantwortlich war.

Kopien besagter Zertifikate und von Unterlagen, die sich bezüglich Avas Zusammenarbeit mit CosmoZ in ihrem Besitz befanden, konnte sie beim Überfall auf sich retten. Digitale Kopien derselben hatten wir vorab ans FBI in New York weitergeleitet.

Dennoch, die vermutlich illegalen Diamanten würden wir persönlich mitbringen müssen. Sie lagen zurzeit sicher in einem Safe einer Niederlassung der Federal Reserve Bank of San Francisco, Los Angeles Branch in Downtown L. A., aber SAC Archer würde sie uns übergeben, bevor wir abflogen.

Und dieser Abflug stand kurz bevor.
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Mein Smartphone klingelte. Es war Phil.

»Na, freust du dich, bald wieder zurück zu sein?«

Ich stand an der Tür zum Balkon von Avas Zimmer und blickte hinaus in goldenes Sonnenlicht, auf sich wiegende Palmen und die noblen Villen von Beverly Hills.

»Ja«, sagte ich. Ich mochte L. A. zwar sehr, doch ich würde froh sein, wieder nach New York zu kommen. Es war eben mein Zuhause. »Ist alles arrangiert?«

»Ich hole euch mit Steve am Flughafen ab – und einer dicken Eskorte, damit den Steinchen, die ihr bei euch habt, nicht auf den letzten Yards etwas passiert.«

»Und was ist mit uns?«

»Du kannst auf dich aufpassen. Und nach dem, was ich über Miss Russell gehört habe, ist sie auch durchaus dazu in der Lage.«

»Auf mich aufzupassen?«

»Auf sich«, knurrte Phil. Nach einer Weile fügte er hinzu: »Na dann, guten Flug. Genieße ihn, denn wenn du zurück bist, musst du wieder richtig arbeiten und kannst dich nicht mehr unter Palmen ausruhen.«

Ich schnaubte. »Als ob ich nicht gearbeitet hätte. Immerhin hat es mich in den letzten Tagen das ein oder andere Mal fast erwischt.«

»Mimose.«

»Außerdem«, schob ich hinterher, »fliegen wir mit einem FBI-Jet, damit wir unsere Zeugin und die Beweismittel heil und ohne Aufsehen ans andere Ende des Landes bekommen. Das ist kein Flug erster Klasse.«

»Die FBI-Jets, die ich kenne, waren immer ziemlich komfortabel. Ihr werdet es überleben.«

»Davon gehe ich aus.«

Wir verabschiedeten uns, und ich ging zu Ava, die auf ihrem Bett saß und auf den Fernseher starrte, auf dem Willard Bellow, einer der beiden aktuellen Präsidentschaftskandidaten, die in etwa drei Monaten zur Wahl antreten würden, gerade eine Rede hielt.

Sowohl Ava als auch ich hatten ihn erst vor wenigen Tagen auf der Launchparty bei CosmoZ erlebt, zu der er von Zeb Oakes eingeladen worden war. Oakes war ein überzeugter und finanziell freigiebiger Unterstützer Bellows, der sich gerade lauthals über seine Konkurrentin aufregte und sie mit den für ihn üblichen Schmähreden überzog.

Einem nicht unerheblichen Teil der Wähler schien dieses Verhalten zuzusagen, denn Bellows Umfragewerte waren gut. Mehr als gut. Man konnte sagen, dass die beiden Gegenspieler meist gleichauf lagen, wobei mal der eine, mal die andere die Spitzenposition in den Wählerbefragungen einnahm.

»Wir müssen Amerika wieder stark machen«, tönte seine krächzende Stimme aus den Lautsprechern. »Im Moment sind wir schwach, geschwächt von der jetzigen Regierung. Das weiß jeder, sogar diese ›Regierung‹ selbst, wenn man sie überhaupt so nennen kann. Aber das sind alles keine guten Leute. Sie wollen nichts für unser Land tun. Sie machen es kaputt. Wenn ich erst im Weißen Haus sitze, wird sich das Blatt wenden. Ich werde die Wirtschaft stärken. Ich werde dafür sorgen, dass wieder Geld in Amerikas Kassen strömt. In Ihre Kassen. Und wir werden wieder die Position in der Welt einnehmen, die uns zusteht und um die uns stets alle beneidet haben. Auch und vor allem die, die unser Land überschwemmen und es mit Gewalt und Angst überziehen. Die unsere Städte unsicher machen, unsere Bürger töten ...«

»... und unsere Hunde und Katzen essen«, fügte Ava hinzu. Ihre Stimme troff vor Ironie.

Ich lachte. »Wenn die Bemerkung nicht so unsagbar dämlich wäre, würde er sie sicher von sich geben.«

»Genau deshalb rechne ich ja jeden Moment damit.«

»Um diese Kriminellen werden sich bald neue Agents kümmern. Dafür werde ich sorgen. Männer wie diese.«

Wir blickten auf den Bildschirm. Die Kamera, die auf Bellow gerichtet war, zoomte zurück, und da stand er, flankiert von ein paar Kerlen zwischen dreißig und Mitte vierzig in dunklen, streng geschnittenen Anzügen. Seine »Leibgarde«, wie er sie gerne nannte. Ihre Augen bohrten sich in die Kamera – hart, distanziert, herausfordernd.

Bellow deutete auf sie. »Sind diese Jungs nicht toll? Das sind echte Amerikaner, Leute wie Sie und ich. Sie gehören zu denen, denen dieses Land noch am Herzen liegt. Und die es wieder stark machen werden.«

Bellow selbst war Anfang sechzig, sein Haar und sein Bart waren zum größten Teil ergraut. Der Scheitel war so akkurat wie bei Alfalfa von den Kleinen Strolchen. Nun richtete Bellow seine kleinen Augen und seinen rechten Zeigefinger direkt auf die Kamera, und seine hängenden Mundwinkel wanderten zu einem Lächeln nach oben.

»Koste es, was es wolle.«

Ich schüttelte den Kopf.

Es klopfte an die Tür. Ich zog meine Glock aus dem Holster. Ava erhob sich vom Bett. Ein nervöser Zug legte sich um ihre Augen, als sie sah, wie ich zur Waffe griff. Ich warf ihr einen beruhigenden Blick zu.

»Nur zur Sicherheit«, sagte ich.

Ich trat an die Tür. Nachdem klar war, dass es sich in der Tat um SAC Archer handelte, der uns höchstpersönlich zum Flughafen begleiten wollte, öffnete ich die Tür.

Calvin Archer, der Chef des Los Angeles Field Office, ein stämmiger Afroamerikaner mit dunkler Hornbrille, trat ein und begrüßte erst Ava, dann mich. Dann wandte er sich dem Fernseher zu.

»Und?«, knurrte er. »Hat er wieder ganz einfache Sätze benutzt, damit er sie auch selbst versteht?«

Ava nickte. Dann drückte sie auf die Fernbedienung, und das Bild erlosch.

Archer atmete auf. »Sind Sie bereit, Agent Cotton?«

»Ja.«

»Sie auch, Miss Russell?«

Ava zuckte mit den Schultern. »Was soll ich sagen? Ich habe nun mal eingewilligt, nach New York zu fliegen und meine Aussage zu machen. Daran bin ich nach ein paar Tagen mit Ihnen und Ihren Leuten ja mittlerweile gewöhnt.«

»Tut mir leid, dass wir Sie so gegrillt haben, aber bei drei Toten in einer Nacht fragen wir immer gerne etwas genauer nach – wie auch, wenn es um Milliardäre geht, die sich nach Belieben auszutoben scheinen, weil sie denken, dass für sie keine Regeln gelten.«

»Was zu beweisen wäre«, sagte ich.

Er nickte mir zu. »Das schaffen Sie. Und zur Unterstützung hier vor Ort sind wir ja auch noch da.«

»Was mich daran erinnert ... Was hat die Überwachung von Oakes bisher ergeben?«

»Der hat sich nach der Launchparty in seiner Villa oberhalb Hollywoods eingeigelt und beschränkt sich offenbar darauf, ab und zu mal auf die Terrasse zu gehen und eine Runde in seinem Pool zu schwimmen. Ansonsten hängt er am Telefon und scheucht seine persönlichen Assistentinnen und Assistenten in der Gegend herum. Hin und wieder besucht ihn jemand von CosmoZ, das war's.«

»Also keine offensichtlich verdächtigen Aktivitäten.«

»Nichts, soweit wir es durch reine Observierung mitbekommen. Leider haben wir keine Erlaubnis ihn abzuhören, sodass wir nicht sagen können, was er am Telefon oder im Haus von sich gibt.«

»Ich hoffe, das können wir bald ändern«, sagte ich.

[image: ]

Vor dem Hotel warteten drei Chevrolet Tahoe auf uns. Neben dem vorderen Wagen stand Agent Oscar Flores, ein Hispanoamerikaner Mitte dreißig, mit dem ich in meiner kurzen Zeit in L. A. ein paarmal zusammengearbeitet hatte, und ließ seine Blicke über die Umgebung wandern.

Zwei Kollegen aus den anderen Fahrzeugen taten es ihm gleich. Als sie uns kommen sahen, eilten sie auf uns zu. Wir nahmen Ava in die Mitte und bugsierten sie auf die Rückbank des zweiten Wagens. Ich stieg neben ihr ein, Flores kehrte hinters Steuer zurück, und Archer nahm auf dem Beifahrersitz Platz.

»Wo sind die Diamanten und die anderen Beweismittel?«, fragte ich.

Archer wandte mir den Kopf zu. »Die werden in einem gepanzerten Transporter unter Begleitschutz direkt von der Bank zum Flugfeld gebracht. Dort können Sie sie übernehmen.«

Ava sah aus dem Seitenfenster, während wir in die Abgeschiedenheit der Hollywood Hills fuhren. Als wir den Mulholland Drive kreuzten, warf sie mir einen Blick zu. Ich konnte mir denken, woran sie dachte. Hier hatten die drei Männer, die sie hatten umbringen sollen, bei einem Unfall den Tod gefunden, während sie mit dem Leben davongekommen war.

Ich warf ihr ein aufmunterndes Lächeln zu. Ihres flackerte nur kurz auf, dann blickte sie wieder aus dem Fenster.

Als wir ins San Fernando Valley auf der anderen Seite der Hügelkette hinunterfuhren, suchte ich Oscar Flores' Augen im Rückspiegel. Ich wusste, warum die Kollegen diese Route gewählt hatten. Sie war wesentlich weniger befahren als eine über die Hauptverkehrsstraßen oder Freeways, daher würde es hier umgehend auffallen, wenn wir verfolgt wurden.

Flores, der meinen Blick gespürt haben musste, schüttelte kaum merklich den Kopf.

Sehr gut.

Ich lehnte mich tiefer in den Sitz zurück, als mir etwas einfiel. Ich zog mein Smartphone aus der Tasche und wählte Phils Nummer. Er nahm nach dem dritten Klingeln ab.

»Hast du dich verlaufen?«

»Nein, wir werden zur Sicherheit gefahren, damit wir nicht verloren gehen. Aber ich habe vorhin vergessen, dich etwas zu fragen. Was ist mit dem Kapitän der Typhoon? Ist der mittlerweile aus dem künstlichen Koma geholt worden?«

Die Typhoon war das Schiff, auf dem die illegal in Namibia erworbenen Diamanten aus dem Land geschmuggelt worden waren. Diese waren auf hoher See in einer Nacht-und-Nebel-Aktion in zwei oder drei Aktenkoffern – die Angaben hierzu variierten – auf ein anderes Schiff übergeben worden, dessen Namen wir bisher nicht kannten.

Der Einzige, der uns hierzu Auskunft geben konnte, war der Kapitän der Typhoon, doch der war beim Aufbringen seines Schiffes vor der Küste Vietnams durch die dortige Küstenwache so schwer verletzt worden, dass man ihn in ein künstliches Koma versetzt hatte.

Aus diesem sollte er bald geholt werden, und wir hofften, dass es den vietnamesischen Behörden gelingen würde, ihn zum Reden zu bringen und preiszugeben, wer die Diamanten übernommen hatte. Idealerweise würde uns das dabei helfen, eine durchgehende Lieferkette der Diamanten vom illegalen Kauf durch den Triadenboss Leung Kai-Chi bis zum mutmaßlichen Endabnehmer Zebulon Oakes zurückverfolgen zu können.

»Laut Geoffrey soll er morgen im Lauf des Tages geweckt werden«, erklärte Phil.

Er bezog sich auf Geoffrey Chow, einen Kollegen aus Hongkong, den wir zu Beginn des Falls kennengelernt hatten. Er hatte den Stein ins Rollen gebracht und mich schließlich hierhergeführt.

Ursprünglich war er nach New York gekommen, um seine Großcousine aus den Fängen Leungs zu befreien, dessen kriminelles Portfolio Menschenschmuggel und -handel enthielt.
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Seit 70 Jahren die grofte Krimi-Serie der Welt
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